Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 


tes Stuͤck. Montag, den 21. Januar, 1765. 


Beſchluß 
des letzt abgebrochnen Stücks: Ob man aus 
der Vernunft die Verbeſſerung der Zeis 
ten vermuthen konne? 
Wos die Religion betrift: auch dieſe ſoll damals 

5 ſchlechter geweſen ſeyn? — Nein: mein Hr. v. 
Sinelair, werfen fie die Laterne des Diogenes, 
womit ſie in der Vorwelt Menſchen ſuchen, getroſt 
in tauſend Stücken — Sie finden nicht, was fie ſu⸗ 
chen. Haben wir Religion? oder nicht? Und folk 
ten wir nicht faſt mit dem Abt Coyer das Urtheil 
befiegeln »Eine Vernunft, die fich eine Tochter der 
„Materie nennet, das iſt unfere Religion, eine Phi 
„loſophie, die glaubet, daß ſie geboren ſey, auf allen 

Vieren zu kriechen, das iſt unſre Größe?” 

Und wie ſteht es in Abſicht der alten Einfalt der 
Sitten — des eidmäßigen Handſchlags bruͤderlicher 
Treue — der Freundſchaſt? — — Ja, ja — 
mein Gegner iſt fort — Sinclair ſtuͤtzt die Hand 
5 — Leben fie wohl mein Herr! — — 

as kann denn nun die Vernunft anfuͤhr 
beßre Zeiten zu vermuthen? ee 
ee muß ſie = Zweifel dawider entdecken, 
enn mag ſie die Bedingungen herſetze 
welchen man ſie vermuthen — 8 


Die erſtaunende Revolutionen, welche die Erde von 
mancherley Zufällen, ſeit faſt einem halben Jahr 
hundert erlitten hat, find die erſte Bürgſchaft dafür, 
daß ihre innre Güte, Fruchtbarkeit, Feſtigkeit und 
alle Schaͤtze, zur Bequemlichkeit und Unterhalt all; 
maͤhlig aufhören werden. Die entſetzlichen Erdbe⸗ 
ben, deren man in den Jahren 1751. und 1752. 
allein 60 zaͤhlet, die von Lima an bis Portugall — 
und von da durch alle Provinzen von Europa gewuͤtet 
haben, find unlaͤugbare Zeichen von einer ehroniſchen 
Krankheit, oder vielmehr von dem abzehrenden Fier 
ber der Erde. Wie viel Reichthümer und Schaͤtze 
dadurch allein weniger geworden, kann ein jeder leicht 
berechnen — Selbſt in dieſem Jahr in der Mitte 
des Rovembers hat man im Oberlande in Preußen 
eine beſondere Erſchütterung wahrgenommen, die 
auch aus einigen Seeftädten von ferne her in denen 
Zeitungen auf eine andre Art beſtaͤtiget iſt. — — 

Die erſtaunende Steigerung in denen Preiſen der 
Lebensmittel iſt gewiß keine Apologie für die Güte 
und Fruchtbarkeit der Zeiten. Wenn unſre Vorel⸗ 
tern auferſtehen follten; jo müßten fie aus alle dem 
ſchließen, daß gleichſam eine Stagnation in den 
Säften der Natur entſtanden ſey. — Ich beſitze eine 
geſchriebene Chronik einer deutſchen d 

anz 


a 7 


Handelsſtadt, worin die Preiſe derer Lebensmittel 
des funſzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts ans 
gemerkt ſind, ſo, daß man ſich bey Vergleichung mit 
unſern Zeiten unmoͤglich des Lachens enthalten kann. 
Damals ſchickte ein König von Pohlen feinen Prin: 
zen auf Reiſen, und gab ihm 100 Mark mit. Der 
gute Prinz brachte noch 20 davon wieder zu Hauſe. 
Und in den kleinen Schriften des Hrn. v. Loen fin 
det man aͤhnliche Beyſpiele. 

Ich fuͤrchte faſt in den Fehler eines Wahrſagers 
zu fallen, wenn ich noch anfuͤhren wollte, daß die 
nunmehr allgemein herſchende Viehſeuche von einem 
heimlich anſteckenden Miasma der Erde herruͤhre — 
Da unſre Vaͤter dergleichen kaum alle 30 oder 40 
Jahre bemerken, ſo ſchleicht das Uebel jetzt alle 8 
oder 4 Jahre herum. Und ob nicht die Aerzte in den 
Naturen der Menſchen eben ſo viele Metamorphoſen 
wahrnehmen, und zu neuen Krankheiten neue Nu 
men ſuchen muͤſſen, gehöre für ihr Tribunal, um 
es zu entſcheiden. 

Was das Wachsthum des moraliſchen Verderbens 
unter den Menſchen berrift: ſo mag ich, zur Ehre 
der Menſchheit nicht beſtimmen, welchen Grad der 
Waͤrme oder Kälte auf den Wetterglaͤſern der Sits 
tenlehrer es ſchon beſtiegen haben mag. Das iſt aber 
gewiß, daß wenn dieſe Verderbniſſe, die Unwiſſen⸗ 
heit des Poͤbels und die Ruchloſigkeit derer Verſtaͤn⸗ 
digen noch ſteigen, man gewiß aus ſchlimmern Ens 
keln auch ſchlimmre Zeiten befuͤrchten müßte. 

Die Vermiſchung des Guten und des Boͤſen, die 
nach der ewigen Zulaßung Gottes fortwaͤhren ſoll, 
vermindert die Hofnung beßrer Zeiten gar ſehr; Und 
wann auch die Vernunft ſchon einſiehet, daß dieſe 
Erde, als ein Theil zufälliger Urſachen untergehen 
werde: fo urtheilt fie ganz billig, daß dieſer Unter⸗ 
gang eher durch eine Stuffenmäßige Abnahme ihrer 
Kräfte, als durch ein Wunder der Vernichtung vor 
ſich gehen werde. Und wo iſt jene Abnahme eher zu 
finden, als zu unſern Zeiten? 

Indeſſen muß man auch die Bedingungen anfuͤh⸗ 
ten, unter welchen die Vernunft beßre Zeiten ver⸗ 
muthen könnte: — 

Wenn die Religion und die praktiſche Tugend der⸗ 
ſelben allgemeiner wuͤrde: fo koͤnnte die goͤttliche Vor, 
ſehung, die alle unſre Schickſale ganz allein nach uns 
free Aufführung gegen die Religion abwägt, noch 
manchen Verwirrungen, Unordnungen und Uebeln 
abhelfen. Tugend tft die Geſundheit der Seele. 
Und Menſchenliebe die Geſundheit der Volker. Wie 
weit erſtreckt ſich das Gebiet der Dienſtgefälligkeit, 
und wieviel könnte ein Menſch zur Abhelfung des 
Elendes ſeiner Bruͤder beytragen, wenn er wollte. 
Ein berühmter Gottesgelehrter, mich deucht Bau mi 
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garten ſagt irgendwo: 'Der Glaube der Religion 
„hilft in der gegenwärtigen Welt: Die Heiligkeit 
hilft in der zukünftigen.” Ich wollte aber eher fas 
gen: Durch den Glauben der Religion gewinnen wir 
die kuͤnftige Welt, und die Rechtſchaffenheit und Ord⸗ 
nung macht uns die gegenwärtige Weit erträglich. 
Viel Elend entſteht aus dem falſchen Vorurtheil, daß 
ein jeder nur für ſich ſorgen muͤſſe. Dadurch verliert 
die Seele der Tugend ſo viel feine Gelegenheiten, 
den Patriotismus auszuuͤben, als fie gewinnen wirs 
de, wenn man das Wohl andrer für das Seini— 
ge hielte. 

Sonſt kann man noch eine andre gute Ausſicht für 
die Verheſſerung derer Zeiten . Eee daß 
durch allerley nuͤtzliche Erfindungen und Angaben zu 
oͤkonomiſchen Verbeſſerungen die Cultur der Erde bes 
fordert werden koͤnnte. Da die Natur durch ihre 
einfache Producte ihre große Oekonomie zum Nutzen 
und Vergnuͤgen nicht beſtreiten kann: ſo iſt nun gleich⸗ 
ſam ein jeder, der Vorſchlaͤge zur Landesverbeſſerung 
thut, ein allgemeiner Arzt der Natar. Er ſucht 
ihren Wunſch durch allerley Compoſitionen derer ein⸗ 
fachen Dinge aufzuhelſen. 

Wenn nun alle ſolche Preisaufgaben durch obrig⸗ 
keitliche Befehle genau unterſucht — von ee 
in Ausuͤbung gebracht würden: fo iſt leicht zu glau⸗ 
ben, daß manchen natürlichen Mängeln derer Zeiten 
aufgeholfen werden koͤnnte. — Kommt alsdenn ein 
vieljähriger Friede dazu, der Muth giebt, und Mens 
ſchen ſpart — wird der Luxus und Aufwand, dieſe 
e e ale: ſo können noch 

iejenigen Laͤnder blühen, die bisher über 
Zeiten klagen. 0 Der ben dear 

Es wäre noch zu unterſuchen, wie weit die Nelis 
gion in dem Felde dieſer Fragen ihre Ausſichten aus; 
ſteckt. Aber es iſt hier nicht der Ort dazu. Wenn 
gleich, wie ich von ganzem Herzen uͤberzeugt bin, 
für die Religion beſſere Zeiten zu hoffen find: fo 
duͤrfen ſie es eben nicht auch fuͤr den politiſchen und 
phyſiſchen Zuſtand der Erde ſeyn. Warum braucht 
eben die Erde ein Paradies zu ſeyn, damit die Heilis 
gen ee Sehen des Guten und 

ie Diaͤt der Gottſeligkeit, di 
Pruͤfungen ſeyn kann. 2 

Indeſſen mögen die Zeiten beſſer oder ſchlechtet 
werden: ſo bleibt doch die Erde des HErrn, und 205 
die ihm angehören, werden die Fußſtapfen feines Se 
gens daraus erkennen. Wir wollen nur nach der 
Ehre trachten, daß wir auf dem Poſten, der uns auf 
der Erde anvertrauet iſt, unſre Rolle glücklich fpies 
len; und unſern Platz ausfuͤllen. Alsdenn werden 
wir von der Zeit, in welcher wir leben, dasjenige 

ſagen 


fagen können, was der Hr. v. Moſer davon fagt, 
deſſen Maximen ich hier herſetzen will: 

Ein Narr kommt allemal zu fruͤh auf die Welt; 
ein Weiſer kommt niemals zu ſpaͤt, und ein Chriſt 
kommt zu aller Zeit recht. — Ein Chriſt und ein 
weiſer Mann ſind allemal das, was ſie wirklich ſind, 
"und ſeyn ſollen. — Sie mögen zu einer Zeit und 
unter Umſtänden leben, worin ſie wollen — Einem 
Narren iſt die Welt weit gnug — einem Weiſen iſt 
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fie oftmals zu eng — dem Chriſten iſt fie juſt recht 
»weil er nur einen ſchmalen Pfad braucht, um mit 
Ehren wieder herauszukommen — Er verlangt die 
Welt nie anders, als wie fie iſt, und wuͤnſcht nie 
zu einer andern Zeit gelebt zu haben. Er iſt nie 
am unrechten Ort — er lebt allemal zur rechten 
Zeit, und ſtirbt nicht eher, als bis er fein Tagewerk 
vollendet hat.“ 


Regenſpurg, den 29. Dec. 

Bey der Stille während der jetzigen Reichstagsferien 
hat ſich folgende merkwuͤrdige Begebenheit zugetra⸗ 
gen: Als vor einigen Tagen ein allhier auf Wer 
dung liegender Preußiſcher Unteroffieier fich mit einem 
Rekruten von ungemein ſchoͤner Laͤnge, auf den Weg 
begeben hatte, um denſelben nach Magdeburg zu 
bringen, ward er von dieſem Rekruten, ungefähr eine 


Viertelſtunde von der Stadt, unverſehens von einer 


ſteilen Hoͤhe hinabgeſtoßen. Nach ſolcher That ſuch⸗ 
te fich dieſer Rekrut in einem benachbarten Weinber; 
ge zu verbergen. Allein, der Unterofficier, welcher 
bey ſeiner unſanften Niederſtuͤrzung gleichwohl keinen 
Schaden bekommen hatte, gewann wieder die Hoͤhe, 
ſuchte den Rekruten auf, und, als er denfelben in einiger 

Raͤhe entdeckt hatte, fo Löfete er auf ſelbigen ein Pistol, 
das er bey fi) trug. Der Rekrute wurde durch dier 
ſen Schuß nur etwas am Kopfe verwundet. Als er 
ſolches fühlte, fo lief er in der Wuth auf den Unter; 
officier loß, und ſuchte ſich deſſen Seitengewehrs zu 
bemaͤchtigen. Aber dieſe ſeine letzte Expedition lief 
noch unglücklicher ab, als die erſte. Der Unterofficier 
behauptete ſein Seitengewehr, und jener mußte, für 
ſeine Bosheit, nicht allein mit dem Verluſte feines lin⸗ 
ken Ohrs bezahlen, ſondern ward auch noch an einigen 
andern Stellen dergeſtalt zerhauen, daß er kurz nach⸗ 
hero, da er, auf Angeben des Unteroffteiers, anhero 
gebracht war, in der Hauptwache an ſeinen Wunden 
geſtorben iſt. 

Strasburg, den 16. Dec. 

Von Colmar berichtet man daß nachdem alda das 
Koͤnigl. Edict, welches die Aufhebung der Societät der 
Sefuiten betrift, dem hohen Rathe zu Elſas zu Proto⸗ 
collirung zugekommen ſey, derſelbige nach einiger 
Ueberlegung beſchloſſen habe, nach einem Verlaufe 
von 14 Tagen a ob daſſelbe zu protocolli⸗ 
ren ſey oder nicht. = 
wm ken Bruͤſſel, den 27. Dec. 

Man ſchreibt uns von Paris, daß das Koͤnigl. 
Edict wegen Liquidirung der Staatsſchulden und der 
Adminiſtration der Finanzen mit 102 Stimmen ger 
gen 18 im Pariſer Parlamente protocolliret worden 


ſey. 


Lüneburg, den 31. Dee. 

In der Nacht vom gten auf den 10ten Nov. ſtarb 
allhier der beruͤhmte Hr. Rath Joh. Ludwich Levin 
Gebhardi, Profeſſor der Geſchichte und Mathematik 
bey der hieſigen Ritterakademie im 67ſten Jahr ſei⸗ 
nes Alters. Er hat den Ruhm eines gründlichen 
Lehrers, eines wahren Geſellſchafters und Menſchen⸗ 
freundes hinterlaßen und feine Verdienſte um die Ges 
ſchichte werden unvergeßlich bleiben. Der Verfaſſer 
von dem letztern Weynachtsgeſange, welcher ſich anhebt: 

Die Erd iſt voll von deiner Güte, 
iſt der Herr Rector Stockhauſen im Johanneo. 
Amſterdam, den 1. Jan. 

Die Zahl der Todten iſt das abgewichne Jahr in 
hieſiger Stadt außerordentlich ſtark geweſen. Sie 
hat ſich auf 8585 Perſonen erſtreckt, anſtatt, daß 
das vorhergehende Jahr nur 7294 geſtorben waren. 
Dieſer große Abgang iſt alſo durch die gebornen Kin⸗ 
der nicht erſetzt worden, deren Zahl nur in 4786 ber 
ſteht, unter welchen 42 Paar Zwillinge geweſen ſind. 
In der Reformirten Kirche ſind 1666 Paar in der 
Waale Kirche 64, in der Lutheriſchen 319, und auf 
dem Rathhauſe 137 Paar getraut worden. 

Haag, den 8. Jan. 

Aus London iſt die Nachricht eingegangen, daß 
der Heyrathscontract zwiſchen dem Kronprinzen von 
Daͤnnemark und der juͤngſten Prinzeßin Schweſter 
des Königs von England, unterzeichnet ſey. Im vori 
gen Jahr find allhier 1113 Perſonen, in Harlem. 
910 und in Rotterdam 1735 geſtorben. In Hau 
lem ſind 880 Kinder, worunter 452 Knaben und 
428 Mädchens geboren. In Rotterdam 344 Mäns 
ner, 490 Weiber und goI Kinder geſtorben, weh 
che obige Anzahl ausmachen. 

Paris, den 27. Dee 

In dieſem Monate ſind dem Koͤnige blos durch 
das Ableben dreyer Perſonen uͤber 150000 Livres in 
Tontinen angeſtorben. Herr le Nein, Decanus der 
Correcteurs der Rechnungen, der ſeit 1691 in ſeinem 
Amte geweſen und uͤber 100 Jahr alt geworden, iſt 
der eine dieſer Verſtorbnen, der Generallteutenant 
von Baſſat iſt die andre Perſon, und eine unbekann⸗ 
ge alte Matrone die dritte, Son 
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2 London, den 21. Der. 
Der D. Georg Stone, Erzbiſchof von Armagh 


und Primas des Koͤnigreichs Irland, iſt den 17ten 
hieſelbſt mit Tode abgegangen. Herr Mitchel iſt am 
zıten des Abends von Berlin zurückgekommen, wo 
er als Koͤniglicher Miniſter reſidirt hat. 
Beſancon, den 14. Dec. 

Sobald das Edict wegen der Jeſuiten an unſer 
Parlament zur Regiſtrirung überliefert war, beſchloß 
daſſelbe, dem Koͤnige deswegen Vorſtellungen zu 
thun, und Se. Maj. zu erſuchen, ſelbiges wieder eins 
zuziehen. Gedachter Schluß kam mit 33 Stimmen 
gegen 24 zu Stande. 

Copenhagen, den 1. Jan. 

Der Hr. Graf Adam Gottlob von Moltke, Sr. 
Koͤnigl. Maj. Kammerjunker und Seecapitain iſt an 
einem Tage mit feinem juͤngern Halbbruder dem Gra⸗ 
fen Georg zum Membro Societatis Caeſ. Leopold. 
Naturae Curioforum unter dem Namen Jaſon auf 
genommen worden. Im Stift Drontheim ſind im 
verwichnen 1764ſten Kirchenjahr 5045 Perſonen ges 
boren worden, und 4128 geſtorben. In dieſer 
Hauptſtadt aber find im vorigen Jahr 961 Paar cor 
pulirt, 1419 Knaben, und 1226 Mädchen, zuſam⸗ 
men 2645 Kinder geboren worden. Geſtorben ſind 
929 Männer, 733 Frauen, 1058 Knaben und 953 
Madchen, in allem 3673; mithin 1028 mehr ger 
ſtorben als geboren. 

Warſchau, den 10. Jan. 

Heute hat das Senatus Conſilium den Anfang ges 
nommen, und auch ſein Ende erreichet, indem die 
Anzahl derer Herren Senatoren ſehr geringe gewe— 
fen, da ſich nur auf demſelben 6 Bifhöfe und 8 
weltliche Herrn Senatores befunden. Etliche Tage 
zuvor wurden aus der Kroncanzeley die Puncta ad 
Deliberandum genommen und ausgetheilet, welche 
unter andern die Abfertigung der Geſandſchaften nach 
Rom, Conſtantinopel, Petersburg und Berlin be⸗ 
treffen. Se. Koͤnigl. Maj. haben nach Abſterben 
des Graſen Potocki, die Caſtellaney von Lemberg 
dem Herrn Morsk, und die Staroſtey von Zudaoew 
dem Grafen Rzewuski, Woywoden von Podolien, 
zu ertheilen geruhet. Die zur Kroͤnung gebrauchte 
Koͤnigl. Inſignien, ſind in der vorigen Woche durch 
den Grafen Moszewski, Woywoden von Junowra⸗ 
elaw, und dem Hrn. Zapolsky in Begleitung eines ſtarken 
Commando von dem Kron: Garderegiment zu Dfers 
de, wiederum nach Cracau abgeſchicket. Die Gras 
fen Sapieha, Woywoden von Plock und Unterfeld⸗ 
heer von Lithauen, Zabieckie, lithauiſcher Jaͤgermei— 
ſter, ſind vorgeſtern nach Koͤnigl. Beurlaubung, nach 
Lithauen abgereiſet, imgleichen iſt die Gräfin Rze⸗ 
wuska, Gemahlin des Herrn Woywoden von Podo— 
lien, ad propria verreiſet, nachdem fir dero juͤngſte 


Comteſſe Tochter mit dem Grafen Malachowski, 
Kronreſerendario, verlobet. Die Vermählung 
bleibet ausgeſtellet bis zur Ruͤckkunft dieſes Herrn 
aus Petersburg, wohin er ſich als polniſcher Geſand⸗ 
ter verfuͤgen wird. Es wird hier geſprochen daß ſich 
Se. Durchl. der Fuͤrſt General Poniatowski, im 
Kurzen nach Wien begeben ſollen, um daſelbſt eine 
Martage zwiſchen Sr. Koͤnigl. Maj. A. A. H. uns 
einer Erzherzogin zu negotiiren. Es ſoll auch gewiß 
ſeyn, daß ſich Ihro Koͤnigl. Maj. fünftiges Fruͤhjahr. 
ohnfehlbar nach Danzig begeben werden, um daſelbſt 
erſtlich den Unfug dieſer Stadt zu unterſuchen, zweytens 
um ein vermifchtes Gericht aus Edelleuten und Magi⸗ 
ſtratsperſonen zur Richtung des Adels anzuſetzen, 
drittens, um die Zugabe der 3 Scheffel von der Laſt 
aufzuheben, und einerley Maaß und Gewicht mit 
Polen einzufuͤhren, und viertens um das Geld in 
den Gang zu bringen. Außer denen Fuͤrſten Czar⸗ 
toriski, Großkanzler von Lithauen, und Radziwil, 
Ordinaten von Klock, und dem Herrn Biſchof von 
Plock, haben die Grafen Zamayski, Kron-Groß 
kanzler, und Ogenski, Großmarſchall von Lithauen, 
den Receß von der Adminiſtration der Radziwilſchen 
Guͤter verlautbaret, und wie man ſaget, ſollen ſolche 
der Gemahlin des abgeſetzten Woywoden von Wilda, 
Fuͤrſten von Radziwil, übergeben werden. Die 
Rußiſchen Truppen welche zu Tzerwinsk und in am 
dern Gegenden ſich bisher befunden, haben den Anz 
fang gemacht nach poln. Preuſſen aufzubrechen. 
Koͤnigsberg, den 28. Jan. 

Allhier ſind im verwichnen Jahr nahe an 1000 
Perſonen, und im ganzen Königreich Preußen über 
17000 mehr geboren als geſtorben. Wie glücklich iſt 
unſer Land für fo viel andern voriges Jahr geweſen? 

2 
AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
M. C. Fr. Barths Sammlung einiger Kanzelreden, 
gr. 8, Leipz. 764, 2 fl. 15 gr. Joh. Arndts Para 
diesgaͤrtlein, herausgegeben von Hiller, 8, Stutg. 
764, 2 fl. 9 gr. Der Chriſt, ein Soldat in der Ge⸗ 
ſchichte des Kriegsobriſten Moritz von der thebani⸗ 
ſchen Legion, 8, Braunſchw. 765, 1 fl. 6gr. Oecde- 
ri Elementa botanica, Pars I, 8, Copenh. 764, I fl. 
9 gr. Poeſie del Sign. Pietro Metaſtaſio, 9 Vol. 
gr. 8, Tor. 757, 32 fl. Die ſiebente Fortſetzung 
des Catalogi wird gratis ausgegeben. 


Diele Zeitungen werden Montags und Freytags um 10 
Uhr Vormittags im Kanterſchen Buchladen aus gegeden. 
Man erbittet ſich von des hieſigen reſp. Liebhabern die Praͤuu⸗ 
meration auf dies erfte Yuautal git afl. weil felbige nur bit 
zu Ende des Januatit angenommen wird, Auswärtige aber 
delie ben ſich bey dem Poſtamt ihres Otis zu meiden, 


